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Der a llgem ein e deutsche Ideen - W ettbew erb zur E rlangung von  E ntw urfs - Sk izzen  für das 
D eutsche H ygiene-M useum  und die staatlich en  naturw issenschaftlichen  M useen in D resden.

Von Dr. A lbert H o f m a n n .  (Schluß aus No. 1.)
eben  d e r  V erle ih u n g  d e r P re ise  
h a t d a s  P re isg e ric h t e i n e n  A n
k a u f v o rg en o m m en . E s h a t  d u rch  
d ie sen  A n k au f den  E n tw u rf  m it 
dem  K en n ze ich en  e in e r ro te n  
Z ick zack lin ie  des A rc h ite k te n  
P ro f. M ax H an s  K  ü  h  n  e in  D res
d en  au sg eze ich n e t. D e r E n tw u rf  
h a t  ein  m erk w ü rd ig e s  S ch icksa l 
g eh a b t. E r  h a t  sich  b is in  den  

v ie r te n  W a h lg a n g  d u rc h g e ru n g e n  u n d  g eh ö rte  zu den  
11 E n tw ü rfe n , d ie  sich  in  d e r e n g s te n  W ah l be fan d en  
un d  d ie  im  G u ta c h te n  d es  P re is g e r ic h te s . e ine a u s fü h r
liche B e u rte ilu n g  g e fu n d en  h ab en . D ieses U rte il sa g t 
n ich ts  zu d e r  G esam t-A n o rd n u n g  d e r B a u te n  zu ein 
an d e r, so n d e rn  fü h r t  led ig lich  a u s , d ie  G ru n d riß lö su n g  
nehm e R ü c k s ic h t au f d ie  F o rd e ru n g , d aß  z u n ä c h s t d e r 
im  A u ssch re ib en  b la u  u m rä n d e r te  G ru n d s tü c k s te il fü r 
d a s  H yg iene-M useum  b e b a u t w e rd e n  k ö n n e . D ie R e it
ha lle  s te h e  in e inem  ih ren  A b m essu n g en  e n tsp re c h e n 
den  H of. D as E c k g ru n d s tü c k  a n  d e r  O stra -A llee  sei von  
d e r  B e b a u u n g  fre i g e la sse n ; es w erd e  m ith in  d as  d o rt 
s te h e n d e  m eh rs tö c k ig e  W o h n h au s  au f län g e re  Z eit s tö 
re n d  w irk e n . F ü r  d ie  Z u k u n ft sch lag e  d e r  E n tw u rf  n ich t 
e ine  F o r tfü h ru n g  d es  B au es  b is  a n  d ie  S tra ß e  v o r, so n 
d e rn  e r w o lle  h ie r  e in en  P a v illo n  e rr ic h te n . D iese r V o r
sc h la g  sei n ic h t g lü c k lic h , wmnn au ch  fü r d ie  D u rch fü h 
ru n g  des P la n e s  n ic h t au ssc h la g g e b e n d . D ie G ru n d riß 
an la g e  des H yg iene-M useum s w ird  a ls  d u rc h a u s  g lü c k 

lich  b eze ichne t. D ie G e sa m ta rc h ite k tu r  ze ichne sich 
d u rch  R u h e  u n d  B esch e id en h e it in  d en  H ö h en au sm aß en  
au s ; das A ch sen m o tiv  sei sch lich t au sg eb ild e t, s teh e  ab e r 
n ich t in  v o lle r H arm on ie  zu d e r F läch e . D as N a tu r-  
h is to risch e  M useum  b ilde  e inen  b e so n d e ren  B au , d e r a ls  
so lcher fre ilich  n u r  w en ig  h e ra u s g e a rb e ite t sei. D ie A n
o rd n u n g  d e r T rep p e  u n d  d e r A u ss te llu n g ssä le  w ird  a ls  
g e sc h ic k t d u rch g eb ild e t beze ich n e t. D ie B e g u ta c h tu n g  
sch ließ t m it d en  W o rten , d e r E n tw u rf  rech n e  m it e iner 
F re ile g u n g  des G eländes v o r  dem  H ygiene-M useum  m it 
E n tfe rn u n g  d er je tz t  d o r t  s te h e n d e n  B äum e u n d  g ro ß e r  
T eile  d e r G rü n an lag en .

A us d e r R eihe  d e r zu le tz t v e rb lieb en en  11 E n tw ü rfe  
w u rd e n  am  d r i t te n  S itz u n g s ta g  sch ließ lich  n o ch  4 A r
b e ite n  au sg esch ied en , zu w elchen  a b e r  d e r  h ie r  b e u r
te ilte  E n tw u rf  n ic h t g eh ö rte . D ie V e rh a n d lu n g e n  des 
v ie r te n  S itz u n g s ta g e s  jed o ch  b e g a n n e n  m it dem  e in s tim 
m igen  A n tra g  d e r F a c h p re is r ic h te r , den  v ie r te n  W a h l
g a n g  no ch m als  zu erö ffnen . E s w u rd e  d a n n  d e r  E n t
w u rf 138 „ B ild u n g ss tä tte “ fü r d ie  w e ite re  W ah l b e ib e 
h a lte n , d e r  E n tw u rf  66, Z ick zack lin ie  (K ühne), a b e r 
a u s g e s c h i e d e n .  E r  w u rd e  a ls  e i n z i g e r  zum  
A n k a u f em pfohlen . D as P ro g ram m  sah  A n k äu fe  n ich t 
vo r. Ih re  E in fü h ru n g  in  d ie  E n tsc h e id u n g  des W e ttb e 
w erb es w ä re  n u r  zu b e g rü ß e n  u n d  b e i d e r  so n s tig en  
F re ig e b ig k e it, m it w e lch e r d e r  W e ttb e w e rb  a u s g e s ta t
te t  w ar, a u c h  n ic h t au ffa llen d  g ew esen , w en n  sich  d er 
A n k a u f au f d ie  v i e r  E n tw ü rfe  d e r  e n g s te n  W ah l e r
s t r e c k t h ä tte ,  d ie  n ic h t d u rch  P re ise  au sg e z e ic h n e t w er-
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den  k o n n ten , w ie es in einem  so lchen  F a ll b isher a l l 
g e m e i n e r  B rauch  im d eu tsch en  W ettb ew erb sw esen  
w ar. W arum  ab e r n u r d ieser e i n e  A nkau f, d a  die B e
u rte ilu n g  d er d re i üb rigen  in die en g ste  W ahl g e lan g ten , 
a b e r n ich t p re isg ek rö n ten  E n tw ü rfe  dem  a n g ek au ften  
n ich t oder n ich t erheb lich  n ach steh t?

N ach träg lich  w ird  aus d er D resdener T ag esp resse  
b ek an n t, daß  d er G eschäftsfüh rende A usschuß  des D eu t
schen H ygiene-M useum s aus d iesem  V o rg an g  N utzen  
gezogen  h a t un d  in e iner S itzung , in d er er sich m it dem  
E r g e b n i s  d e s  W  e 11 b e w c r b e s  un d  der  B a u 
f r a g e  b esch äftig te , fe s ts te llte , daß  au f G rund  von  § 8 
des P re isau ssch re ib en s das M useum  freie  H and  in der 
w eiteren  B ehand lung  d er B au an g e leg en h e it habe  und 
k einerle i V erpflich tung  bestehe , m it einem  d er B ew er
ber w egen  A usfüh rung  se iner P län e  in F ü h lung  zu tr e 
ten . D as is t ta tsäch lich  d er F all. A uf e inen  re in  p ro v i
so rischen  A usbau  d er v o rh an d en en  M arsta llgebäude

einen  n euen  E n tw u rf  zu schaffen , d e r  m it d en  z e itg e 
m äßen  M itteln d u rc h g e fü h rt ist. In  d e r  M ö g lich k e it e iner 
s tü ck w eisen  A u sfü h ru n g  u nd  in e in e r w e itg e h e n d e n  Be- 
r iick s ich tig u n g  au ch  d e r k ü n ftig e n  R au n ib ed ü rfn isse  der 
n a tu rw issen sch a ftlich en  S am m lu n g en  lie g t e in e r d e r V or
züge der L ösung  von  P ro fe sso r K ü h n e .“

D as a lso  w äre  d ie  M aus, die die k re ise n d e n  B erge 
»eboren  hab en , d as  das b esch e id en e  E rg eb n is  e ines m it 
g roßem  A n lau f b eg o n n en en  U n te rn eh m en s, d as  sich  den 
W erk en  von  G o ttfr ied  S em per h ä t te  a n sc h lie ß e n  k ö n 
nen. W ir haben  in u n se re r  B e tra c h tu n g  des W e ttb e w e r
bes in No. 41 des v e rflo ssenen  J a h rg a n g e s , S. 234, g e 
frag t: „W ird  uns au s  dem  W e ttb e w e rb  ein zw e ite r  G o tt
fried  Sem per e rs teh en , d e r n ach  N o rd en  d a s  fo r tse tz t, 
w as südlich  des s ta a tl ic h e n  O p ern h au ses  d u rc h  U n v er
s ta n d  v e rk ü m m ert w u rd e ? “ E r  is t v ie lle ich t u n te r  den 
T eilnehm ern  des W e ttb ew erb es  u n d  e r w äre  w oh l auch  
gefunden  w orden , w enn  sich d e r G esch ä ftsfü h ren d e  A us-
o  1
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g lau b te  m an  g ru ndsä tz lich  v e rz ich ten  zu m üssen , da die 
K osten  h ie rfü r in keinem  V erh ä ltn is  zu den  d ad u rch  e r
lang ten  V orte ilen  stehen  w ürden . D er A usschuß  be
schloß d ah er e instim m ig, den  zum  A nk au f em pfohlenen 
E n tw u rf No. 66 (R ote Z ickzacklin ie) von Prof. Max H ans 
K ü h n e  zum A u sg an g sp u n k t d e r  w eite ren  B ehand lung  
des N eubaues zu m achen  und  Prof. K ühne m it d er A us
a rb e itu n g  zu n äch st eines V o r e n t w u r f e s  zu b e 
trau en . Die M itteilung führt d ann  w eite r au s: „A uf diese 
W eise w ird  n ich t n u r eine durch  Z ufall von  d er P re is
ve rte ilu n g  ausgesch iedene, k ü n stle risch  un d  techn isch  
seh r w ertvo lle  L ösung  noch  n ach träg lich  zum Ziel g e 
füh rt. sondern  es w ird  auch  die reg e  u nd  h ing eb u n g s
volle M itarbeit d e r sächsischen  un d  D resdner A rch itek 
ten  an reg en , daß  einer der Ih rig en  zu r V erw irk lichung  
des B aup lanes h e rangezogen  w orden  is t“ . D as h ä tte  
m an , m einen w ir, d er ohnehin  schon n ich t m it U nrech t 
v e rb itte r te n  D resdener F ach g en o ssen sch aft e rsp a ren  k ö n 
nen. Die M itte ilung  des G eschäftsführenden  A usschus
ses sch ließ t: „D ie n äch ste  A ufgabe w ird  d arin  bestehen  
au f G rund  eines m ög lichst v e rr in g e rten  B auprogram m es
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schuß  von e iner k le in m ü tig en  A u ffassu n g  d e r  L ag e  h ä tte  
befre ien  u nd  den  n u n m eh r a b g e w ic k e lte n  W e ttb ew erb  
led ig lich  als A o r a r b e i t  fü r e ine  von  g ro ß e n  G e
s ich tsp u n k ten  g e tra g e n e  W e ite re n tw ic k lu n g  d es  B au
g ed an k en s  h ä tte  b e tra c h te n  k ö n n en . Soll d em  he rrlich en  
Z w inger un d  se iner n ich t m in d er h e rr lic h e n  n äh e ren  
U m gebung noch  w e ite re  B e e in trä c h tig u n g  zu te il w e r
den , a ls es schon  d u rch  d ie  E rr ic h tu n g  d es  S ch au sp ie l
hauses un d  des N eu b au es an s te lle  des Ita lien isch en  

o rfchens gesch eh en  is t?  M üssen d en n  d u rc h a u s  in 
D resden  die sch ö n s ten  u n d  g rö ß te n  B a u g e d a n k e n  durch  

' s c h u ld  d e r  m aß g eb en d en  P e rsö n lic h k e ite n  v e rk ü m 
m ern . Ist d er G edanke  L in g n ers  n ic h t so  g ro ß  u n d  so 
crnaiien , d aß  d e r V e rs to rb en e  d ie  g rö ß te n  N ach fo lg e r 
im G eist finden m ü ß te?  W ir h a b e n  im E rlä u te ru n g sb e -  
n c h t  e ines E n tw u rfes , d e r, w ie w ir g la u b e n , u n v e rd ie n 
te r  M aßen ü b e r die e rs te  W ah l n ic h t h in au sg ek o m m en  
ist, des m No. 7 ab g e b ild e te n  E n tw u rfe s  v o n  H ein rich  
e ' a ' ’ G ru n d g e d a n k e n  g e fu n d en , d ie  d e r  g ro 
ßen A uffassung  L in g n ers  w oh l am  n ä c h s te n  kom m en. 

1 1 \ e rta sse r w o llte  m it se inem  E n tw u rf  n a c h  dem  V or-
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b ild  d e s  G erm an isch en  X atio n a lm u seu m s in  N ü rn b e rg  
un d  des D eu tsch en  M useum s in M ünchen in D resden  
eine  d e u t s c h e  Z e n t r a l s t ä t t e  f ü r  H y g i e n e  
u n d  N a t u r w i s s e n s c h a f t e n  schaffen', fü r die 
d a s  R eich  sich m it e in zu se tzen  h ä tte , w ie es tro tz  d er 
N ot d e r  Zeit fü r die b e id en  g e n a n n te n  M useum  d au ern d  
g esch ieh t. D a in fo lge  d e r  U ebernahm e d e r  G ebäude  und  
d es G eländes des P ack h o fe s  au f d as  R eich  doch  zw i
schen  S ta a t u nd  R eich  V e rh an d lu n g en  gepflogen  und

w ohl a u c h  b au lich e  U m än d eru n g en  g e tro ffe n  w erden  
m üssen , so w ü rd e n  sich  n ach  A n sich t des V erfasse rs  
des E n tw u rfe s  „M em en to  v iv e re “  n a tu rg e m ä ß  le ich t V e r
h a n d lu n g e n  ü b e r  e ine  a llm äh lich e  V e rleg u n g  des P a c k 
hofes an sch ließ en  la ssen . D am it a b e r  w ä re  d ie  B ese iti
g u n g  e ines g ro ß e n  s tä d te b a u lic h e n  H in d ern isses  ins R o l
len  g e b ra c h t. D er V e rfa sse r d a c h te  sich fe rn e r, d aß  die 
d e u ts c h e n  T u rn e r  u n d  S p o rtfre u n d e  sich  zu D re sd en e r 
O ly m p iad en  v e re in ig e n  u n d  d a ß  zu g le ic h e r Z eit d ie  E r 
g eb n isse  d e r  h y g ien isch en  u nd  n a tu rw isse n sc h a ftl ic h e n

2. F eb ru a r 1921.

P re isau ssch re ib en  g ep rü ft und  d ie  P re ise  fü r S p o rt und  
W issen sch aft in  e inem  fes tlich en  S c h lu ß a k t in  d e r g ro 
ßen  K uppelha lle  an  d e r P ro m eth eu s  - S ta tu e  v e rk ü n d e t 
w erd en  so llten . A uch d ie  E in le itu n g sfe ie r d e r F estsp ie le  
so llte  d o rt s ta ttf in d e n  u n d  im A n sch lu ß  an  d ie  F e ie r der 
Zug d e r  F e s tte iln eh m er in d e r  g ro ß en , d ie  M useen v e r
b in d en d en  H au p ta c h se  zum  g ro ß en  S p ie lp la tz  erfo lgen , 
d e r  v o n  e inem  n a tu rw isse n sc h a ftlic h e n  u n d  einem  In s titu t 
fü r K örperp flege  b eg ren z t w erd en  so llte . D er S p ie lp la tz  

so llte  sich  g eg en  d ie  E lb e  öffnen 
u n d  d a m it d ie  V e rb in d u n g  zum  
Schw im m - u n d  R u d e rw e ttb e 
w erb  a u f  d e r E lb e  h e rs te llen . 
D en  H e rzo g in -G a rten  w ill d e r 
V e rfa sse r zu e inem  b o ta n isc h e n  
G a rte n  a u sg e s ta lte n , d e r au ch  
se in e rse its  e in  T e il se in  so llte  
d e r  n a t u r w i s s e n s c h a f t 
l i c h e n  Z e n t r a l e  D e u t s c h 
l a n d s ,  d ie  sich  d e r V e rfa sse r 
an  d ie se r S te lle  im  A n sch lu ß  an  
den  H y g iene-M useum -G edanken  
e n tw ic k e lt d e n k t. D as J a p a 
n isch e  P a la is  w ill d e r  V erfasse r 
d e ra r t  in  den  g ro ß e n  B a u g e d a n 
k en  e in b ez ieh en , d a ß  d e r  S tr a 
ß en zu g  d e r  K ö n ig -S tra ß e  ü b e r  
d en  K a ise r-P la tz  am  P a r k  des 
J a p a n is c h e n  P a la is  v o rb e i a u f  
e ine  g ro ß e  T e rra s se  m ü n d e t, d ie  
e inen  U e b e rb lic k  ü b e r  d a s  g an ze  
lin k e  E lb -U fer u n d  d a s  n a tu r 
w issen sch a ftlic h e  V ie rte l g ew äh 
re n  w ü rd e .

H ie r is t a n g e d e u te t, w as be i 
n a tü r lic h e r  G röße d e r A uffassung  
a u c h  u n te r  d en  h e u tig e n , ho f
fe n tlic h  n ic h t d a u e rn d e n  w irt- 
sc h a f tlic h e n V e rh ä ltn isse n , ■wenn 
a u c h  n ic h t geschaffen , so d o ch  
e i n g e l e i t e t  wmrden k ö n n te . 
D azu  a b e r  b e d a r f  es d e r P e r 
s ö n l i c h k e i t e n ,  g e is tig e r  
K rä f te  u n d  O rg a n isa to re n , w ie 
L in g n e r sie in  se in e r P e rso n  
v e re in ig te  u n d  w ie w ir sie  in  
A u g u s t v o n  E s s e n  w e i n  fü r 
d a s  G erm an isch e  M useum  in  
N ü rn b e rg  u n d  O sk a r v o n  M i l l e r  
fü r d a s  D eu tsch e  M useum  in  
M ünchen b e sa ß e n  o d e r n o ch  b e 
sitzen . S ie  h a n d e lte n  n a c h  ei
nem  v o rg e fa ß te n  g ro ß e n  P lan , 
d en  sie  n a c h  u n d  n a c h  zu  v e r 
w irk lic h e n  s t r e b te n : a u c h  ih re  
Z e it w a r n ic h t d a z u  a n g e ta n , 
d ie sen  P la n  a u f  e in  M al o d e r 
au c h  n u r  in  e inem  M en sch en a lte r 
zu v e rw irk lic h e n . Sie b e saß en  
a b e r  den  G lau b en  an  d ie  Z u k u n ft, 
d e r  a u c h  u n te r  d en  v e rä n d e r te n  
Z e itv e rh ä ltn is se n  d e r G eg en 
w a r t  n ic h t v e r le u g n e t zu  w e rd en  
b ra u c h t u n d  der.so v o rb ild lic h  a b 
s tic h t v o n  d e r z a g h a f te n  D en 
k u n g s a r t ,  d ie  d e r G e sc h ä fts fü h 
ren d e  A u ssch u ß  d es  D eu tsch en  
H y g ien e  - M useum s d u rc h  seine 
le tz te  E n tsc h e id u n g  b e k u n d e t. 

M ehr n och  a ls  bei a n d e re n  g ro ß e n  W e ttb e w e rb e n ' 
b e g e g n e t die E n tsc h e id u n g  des P re isg e ric h te s  a u ch  in 
d iesem  W e ttb e w e rb  dem  W id e rsp ru c h  n ich t n u r  d e r u n 
m itte lb a r  B e te ilig ten , d as  w ä re  n ic h t w e ite r  au ffa llen d , 
so n d e rn  n u r  e ine n a tü r lic h e  E rsch e in u n g , so n d e rn  au ch  
dem  d e r  fe rn e r  s te h e n d e n  B eu rte ile r . A us dem  G ang  
d e r  V e rh an d lu n g en  e rg ib t sich  eine gew dsse U n sich er
h e it, w en n  m an  au s  d e r  V e rh a n d lu n g ssc h rif t fe s ts te llen  
k an n , d aß  v o n  13 E n tw ü rfe n  d e r  4. W ah l —  d e r v i e r 
t e n  W ah l, d ie  d och  b e re its  ein s ich e res  P 'rte il b e d e u te n
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sollte! - n u r 6 in die 5. W ah l übernom m en  w urden , zu 
deren  11 E n tw ü rfen  also 5 neue E n tw ü rfe  kam en . Man 
kan n  das n u r ve rs teh en , w enn m an  annim m t, daß  in 
d iesem  v o rg esch ritten en  S tad ium  d er "V e rhand lungen  
p lö tzlich  neue G rundsätze  fü r die B eu rte ilung  au fg es te llt 
w urden , die zu ganz an d eren  als den b isher e rw a rte ten  
E rgebn issen  führen  m ußten . G egen d iesen  U m stand 
w äre  an  sich g ru n d sä tz lich  n ich ts  e inzuw enden , denn 
w arum  sollte n ich t ein P re isg e rich t z. B. am  4. T ag  sei
ner T ä tig k e it das E rgebn is d er B era tu n g en  d er 3 v o r
he rgegangenen  T age  um stoßen  kö n n en , w enn  es zu der 
n ach träg lich en  E in sich t kom m t, daß  ein an d eres U rteil 
sich m ehr re c h tfe r tig t?  V ersch ä rft w ird  die so geschaffene  
S ach lage  aber noch dann , w enn  sich h e rau ss te llen  sollte, 
daß  die neue B eu rte ilung  e in e m  P r o g r a m m p u n k t  
w i d e r s p r i c h t .  U eber die G ründe des F ro n tw ech 
sels w ird  in der V erhand lungssch rift n ich t b e rich te t, 
m an k an n  sie ab er ahnen , w enn  m an  in d er B eu rte ilung  
des m it einem  P re is von  5000 M. g ek rö n ten  E n tw u rfes  
„L ev ia th an “ liest: „D as M useum sgebäude w urde  d e ra r t 
en tw orfen , daß  es a llm ählich  in sechs A b sch n itten  zur 
A usführung  kom m en k an n , ohne inzw ischen  e inen  allzu  
unvo llständ igen  E in d ru ck  zu m achen . H a t  V e r  f a s 
s e  r h i e r  b e i d e  n  z e i t l i c h e n  A l l g e m e i n v e r 
h ä l t n i s s e n  R e c h n u n g  g e t r a g e n ,  s o  i s t  
d i e s  a u c h  i n  d e r  G e s t a l t u n g  u n d  D u r c h 
b i l d u n g  d e s G e b ä u d e s  s e l b s t  g e s c h e h e n .  
E i n e  s c h l i c h t e  B e h a n d l u n g  d e r  A r c h i 
t e k t u r  i m  I n n e r e n  u n d  b e i m  A e u ß e r e n  
n i m m t  h i e r a u f  d i e  „ g e b o t e n e “ R ü c k s i c h t . “ 
Die „geb o ten e“ R ücksich t! N un sa g t a b e r § 14 der 
„B esonderen  B estim m ungen“ des P re isau ssch re ib en s : 
„E s w ird  eine des Zw eckes w ü r d i g e ,  m o n u m e n 
t a l e ,  doch n ich t zu au fw änd ige  G esta ltu n g  des B aues 
e m p f o h l e n . “ Es w ird  also  eine w ü r d i g e ,  m o n u -  
m e n t  a  1 e G esta ltu n g  des B auw erkes g erad ezu  e m p 
f o h l e n !  W ie lä ß t sich die B eu rte ilung  des P re is 
gerich tes m it d ieser fu n d am en ta len  P rog ram m -B estim 
m ung vere in igen?  E s lieg t au f d er H and , daß  u n te r  d ie
sen U m ständen  eine ganze R eihe vo rtre fflich er E n tw ü rfe  
für eine A uszeichnung aussche iden  m uß ten  und  es schein t

d ieses S ch ick sa l nach  den  n a c h trä g lic h  b e k a n n t g e w o r
d en en  N am en  d e r  V e rfasse r n am en tlich  a u c h  E n tw ü rfe  
d e r D re sd en e r A rc h ite k te n s c h a f t b e tro ffen  zu h ab en , 
von  d e r d er E n tw u rf  n u r  e ines M itg liedes zu d e r  b esch e i
denen  A n e rk e n n u n g  e ines A n k au fes  g e la n g t is t.

D ie D re sd en e r A rc h ite k te n s c h a f t h a t  d a h e r  w ohl in 
e rs te r  L in ie  U rsache , sich  zu rü h re n  u n d  g e g e n  d as  Ur
te il des P re isg e ric h te s  sow ohl, w ie g e g e n  d ie  in den  
le tz te n  T ag en  b e k a n n t g ew o rd en e  E n tsc h e id u n g  des 
G esch ä fts fü h ren d en  A u ssch u sses  E in sp ra c h e  zu e rh e 
ben. D ie a llg em ein en  B estim m u n g en  des W e ttb ew erb es  
e n th a lte n  k e in en  H inw eis d a ra u f , d aß  d ie  T e iln eh m er 
sich bei dem  S p ru ch  b e ru h ig e n  m ü ß ten . Sie m ö g en  ab e r 
m it d iesem  n o tw en d ig en  E in sp ru c h  zug le ich  b ek u n d en , 
d aß  das U rteil n ich t m eh r zu tr iff t, d a s  e in s t L udw ig  
B ö r n e  fä llte , w en n  e r v on  d en  K ü n s tle rn  se in e r T age 
sch rieb : „E in  B ildchen , zw ischen  h ö lze rn en  S tä b e n  ein
g esp e rrt, in d e r  w arm en  S tu b e  a u fg e h ä n g t, v on  G ar
d inen  geg en  die S onne, vo n  S ch loß  u nd  R iege l gegen  
freie  U n te rsu ch u n g  g e sc h ü tz t —  d as  is t ih r h ö ch ste s  
T un . A b e r  e i n  B a u w e r k  u n  t e r  f r e i e m  H i m - 
m e l , a u f d e n M a r k t d e s f r e i e n  U r t e i l s  h i n 
z u  s t e l l e n ,  A l l e n  v e r s t ä n d l i c h ,  A l l e n  g e 
f a l l  i g  , u n d d a s g  r o ß i n d  i e A u g  e n  d  e s V o 1- 
k  e s e i n z i e h t  —  d a s  v e r m ö g e n  s i e  n i c h t .“ 
H an d e lt es sich a b e r h ie r n ic h t um  eine  A n lage , die 
„g ro ß  in die A ugen  des V o lkes e in z ieh en “, d ie  v  o 1 k s- 
t ü m l i c h i m b e s t e n S i n n  w e rd e n  so ll?  D arum  sei 
an  die D resd en e r oder säch s isch e  A rc h ite k te n s c h a f t als 
die z u n ä c h s t b e te ilig te  d ie  A u ffo rd e ru n g  g e r ic h te t ,  n ich t 
die H ände  e rgeben  in d en  S choß  zu leg en , so n d e rn  au f
zu steh en  u n d  den  L au f d e r  D inge  m it N a c h d ru c k  und 

• m aßgebend  zu beein flussen . M it N a c h d ru c k  in  d em  Sinn, 
den  w ieder B örne 1818 m it den  W o rte n  a u ss p ra c h : „W as 
die ö ffen tliche  M einung  e r n s t  fo rd e rt, v e rs a g t ihr 
K einer; w as ih r a b g esch lag en  w o rd en , d a s  h a t te  sie nur 
m it G le ich g ü ltig k e it v e r la n g t.“ E s  h a n d e lt  sich  n ich t 
ledig lich  um  eine E p iso d e  in d e r  ze itg en ö ss isch en  B au
k u n st, so n d ern  um  den  B eginn  e in e r n eu en  E p o ch e : das 
m öge a llen  b e te ilig te n  F a c h le u te n  k la r  sein  u n d  allen  
b e te ilig ten  L aien  k la r  g e m a c h t w’e rden . —

Literatur.
Hans Much, Islamik. W estlicher Teil bis zur persischen 

Grenze. Gr. 8°. 16 Seiten Text und 80 Seiten Abbildungen. 
Hamburg, 1921. Verlag L. Friederichsen & Co. Preis k arto 
niert 50 M., in ganz Leinen 80 M. —

(Hierzu die Abbildungen S. 49, 50 und 51.)
Das hohe Lied, das Hans M uch  in den von uns auf S. 9 ff. 

besprochenen beiden W erken auf die K unst der Gotik ge
sungen hat, hat er in seinem W erk „ I s l a m i k “ auf die 
Kunst des Islam, in der er in ähnlich geistreicher Weise An
laß zu metaphysischen, symbolischen und anderen aus der 
Liebe zur Sache hervorgehenden Ueberschwänglichkeiten 
gefunden hat, übertragen. Die W elt der Islamik reicht von 
Granada bis Indien. Sein hier besprochenes W erk gilt je
doch nur für den westlichen Teil dieses weiten Gebietes, den 
Teil bis zur persischen Grenze. In Indien entstehen nach 
ihm die größten W under des Islam, doch davon will er ein 
ander Mal sprechen. „Wollen wir ein Maß aller K unst, so 
kann es nur Indien sein, wie es das Maß aller Denkung und 
Religion ist. Die W elt hat ihr Höchstes gehabt. In Buddha 
verdichtete sich der Mensch in seiner Vollendung. Auch die 
Kunst hat sich zur Vollendung verdichtet, ebenfalls vor 
Jahrtausenden, ebenfalls in Indien . . . .  Arm wie sie ist. 
muß unsere mißleitete Zeit mit den wahren W erten be
kannt werden. W eltbewegung ist W ellenbewegung; W elten
gang ist W ellengang . . . .  W ir sehen, wo die Größe war 
und suchen sie. Aegyptik, Iranik, Chinesik, Gotik reihen 
sich der Indik an. Ihre Unterschiede sind von Fühlenden 
beleuchtet, ihre W erte von Sehenden erkannt.“ Was ist Is
lamik? Sie ist die K unst der Sonne des Orientes überhaupt 
und die K unst des Lebens, wie es durch diese W under
sonne geschaffen wird. Ihre Bedingungen liegen in dem 
beweglichen Zelt als der irdischen Heimat; vor allem aber 
m der Religions-Idee und in der durch diese geschaffenen 
überirdischen Heimat. „Das Zelt wird Vorbild aller Bau
ten. Ueberall wird der Schwerpunkt, der Nachdruck ins 
Innere verlegt Moscheen Paläste, Häuser sind versteinte 
und ei weiterte Zelte. Die Zierformen von Teppichen Stik- 
kereien und Spitzen werden an die W and übertragen in 
Mosaik, Buntkacheln, Blumenzierformen, Arabesken Edel 
stemeinlagen, Buntglas, Stuck und durchbrochenem Mar
mor. Auch ihr eigentümlichstes Baugebildc, die S ta lak titen

ecken, nim m t diese K unst vom Zelt, von dem Fall seines 
gerafften Tuches. Alles ist innen luftig  und duftig .“ Das 
Bauwerk, vor allem das G otteshaus, en trück t den Bewohner 
oder Besucher von der Mühsal des Erdendaseins. So ist 
das Bauwerk des Islam aufzufassen und so stellt es sieh dar 
in den zahlreichen herrliehen A bbildungen, die das Werk 
schmücken, von denen unsere W iedergaben nur einige be
scheidene Beispiele sind. Die Ueberfiille d er O rnamentik ist 
ein Zug, den diese K unst mit unserer G otik gem ein hat. 
„A nklänge ringsum !“ —

Tote.
Ferdinand Luthmer t- In F rankfu rt a. M. ist am 23. Ja

nuar der A rchitekt, Geheimer B aurat Professor Ferdinand 
L u t h m e r ,  im A lter von 79 Jah ren  gestorben. W ir kom
men auf den Lebensgang des bedeutenden Mannes zurück. —

Wettbewerbe.
.. } a e 'aem engeren W ettbew erb zur E rlangung von Ent

würfen für ein K rieger-Denkm al in Günzburg, der einem
allgemeineren unter den schwäbischen K ünstlern  folgte, 
wurde unter 5 Bewerbern d er gem einsam e Entw urf des 
Architekten ir a n z  S a u m w e b e r  und des B ildhauers Georg 
h a  u m  w e b e r  in Günzburg, ein B r u n n e n d e n k m a l  
Im den 1*rauenkirch-Platz, zur A usführung bestim m t. — 
ii u W ettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Umbau des K anzlei-G ebäudes der Schanzsäge am Gries- 
rechen zu H allein zu einem  Forstverw altungs-G ebäude lie
fen 43 Arbeiten ein. Den I. P reis errang  der E ntw urf „Hal-
wmf u m ru  " ' l 1,1, m Morzg; den II. Preis der Ent-
. . .  J1 Y,011 Pau l I  i s  e h e r  in N aum burg a. S.; den
H. 1 rms der Entw urf „Edlw eiß“ von L udw ig H ¡ H i n g e r  
hi;, mUV  Z iu n A n k a u ffü r  je 1000 K ronen w urden emp- 

Entw ürfe „E cklosung“ von F ranz S e li m i d t in 
Muhlau (Tirol) und „Sym m etrie“ von Paul S e h r o t h in 
oalzDurg’. —

ffi,nJvlnnltF,1? er 1Jll| <;,!leine deutsche Ideen-Wettbewerb zur Erlan- 
d e Sklzzf ü/ i,'r d;ls Deutsche Hygiene-Museum und

t itor .t naturr5 1f sensehafthchen Museen in Dresden. (Schluß.) 
_ Literatur. — lo te . — Wettbewerbe. — Technik und Wirtschaft.

Fn. J-!r o6ad?r.-Deut8chen Bauzeitung, G .m .b .H ., in Berlin.
RnIhA n a.kt‘on verantwortlich: Albert H o f m a n n in Berlin.
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Baubescbläge von Michael Kiefer & Co. in München.
(Hierzu die Abbildungen S. 54.)

ie zum Frühjahr erw artete w ieder beginnende Bau
tä tigkeit, zu der an verschiedenen Orten D eutsch
lands, so in Köln, H am burg usw. sich Anzeichen 
bem erkbar machen, lenkt die A ufm erksam keit der 
bauenden K reise auch w ieder einem Gebiet zu, das 
von jeher seitens der A rchitekten wie seitens der 

Fabrikan ten  ernste A ufm erksam keit gefunden hat und von dem 
zu einem nicht geringen Teil das Behagen in der W ohnung ab
hängt: dem Gebiet der B a u b e s c h l ä g e .  Es ist ein A rbeits
feld, dem sich m it besonderem JSifer die E rfinder-Tätigkeit zu
gew endet hat und auf dem auch eine Reihe gu ter Erfolge zu ver
zeichnen sind. Ihm hat sich die Firm a „ M i c h a e l  K i e f e r  
& Co., B a y e r i s c h e  B a u b e s c h l ä g e f a b r i k  M ü n c h e n “ 
als Sondergebiet zugew endet und einige beachtensw erte N eue
rungen hervorgebracht. D ank sinnreicher K onstruktion  und guter 
A usführung der „ S c h i e b e t ü r e n  K i e f e r “ finden Schiebe
türen  seit Jah ren  w ieder mehr und mehr/Verwendung. Mißstände, 
wie sie K onstruktionsarten  und Bewegungs-Vorrichtungen von 
Schiebetüren zeigen, z. B. Ausspringen der Rollen aus der L auf
nute, Festklem m en, starkes Geräusch bei der Bewegung der T ü
ren, sind bei den K onstruktionen der Firm a K iefer & Co. ver
mieden. Der G ang ist leicht und ruhig, was auf die Verwendung 
von Messingrollen m it S tahlachsen s ta tt der häufig verw endeten 
K ugellagerrollen zurück zu führen ist. A bbildung 1 deutet die 
K onstruk tion  an, die sowohl ohne wie m it K uppelung ausgeführt 
wird. Die unteren Führungsbacken liegen seitlich verdeckt, so- 
daß der Boden nicht durch eine Lauf rinne oder eine andere ähn
liche V orrichtung verdeckt w ird. Die Hänge - V orrichtung der 
Schiebetüren ist sowohl für eiserne T räger, wie auch nur für 
M auerwerk oder Holz berechnet. Die K onstruktion  wird fertig 
zum A nbringen geliefert, wodurch Gewähr für einen hemmungs
losen Gebrauch gegeben ist. Die K onstruktionshöhe für die Lauf
vorrich tung  be träg t 2 5 cm, kann aber auch verringert werden. Um 
Störungen im Betrieb leicht untersuchen zu können, empfiehlt 
es sich, die obere V erkleidung der T ür abnehm bar einzurichten.

Die Schiebetür-K onstruktion wird auch m it einer gesetzlich 
geschützten K u p p e l u n g s - V  o r r i c h t u n g  K i e f e r  gelie
fert. Diese b ietet den V orteil, daß der eine Flügel von selbst auf- 
und zugeht, wenn der andere bew egt wird. Die K onstruktion 
läß t sich ohne Stoßen der Flügel und ohne Geräusch leicht hand
haben. Sie w ird sowohl fü r zwei-, wie für vier- und mehrflügelige 
(Klapp-) T üren angefertig t.

F ür D oppeltüren in Hotels, Sprechzimm ern, für Balkon-Dop
peltüren  usw. bringt die Firm a Michael K iefer & Co. eine Kon-



struktion auf den Markt, die sie „ D r ü c k e r k u p p e l u n 
g e n  K i e f e r“ nennt und die den Zweck hat, ein gemein
sames O ffnen  und Schließen von Doppeltüren zu ermög
lichen. sodaß also nicht jeder Flügel für sich geöffnet wer
den muß. Bei dieser K onstruktion, die Abbildung 2 zeigt, 
braucht nur ein paar Drücker mit einem Schloß verw endet 
zu werden, die die Firma, gut zusammen gepaßt, mit liefert. 
Um Türen in jeder beliebigen Lage festzustellen, hat die 
Firma auch einen „ T ü r f e s t s t e l l e r  K i e f e r “ konstru
iert, der am unteren Türrahm en aufgeschraubt wird. Ein 
leichter Druck mit dem Fuß auf das vordere oder hintere 
Ende des Hebels, den die V orrichtung besitzt, genügt, die 
Tür in jeder Lage festzustellen, ohne sich bücken zu müssen.

Auch den F e n s t e r l a d e n  - B e s c h l ä g e n  wid
meten Michael Kiefer & Co. große Aufmerksamkeit. Ein 
Ladenverschluß besonderer K onstruktion sichert das Schlie

ßen der Läden auch dann, wenn diese sich durch W itte
rungs-Einflüsse geworfen haben sollten.

-Eine willkommene Erfindung ist der F e n s t e r l  a  d e n- 
Ö f f n e r  K i e f e r  (Abb. 3). E r erm öglicht, die K lappläden, 
die sich infolge ihrer dekorativen  W irkung im mer größerer 
V erbreitung erfreuen, vom Inneren des Zimmers leicht auf- 
und zumachen zu können, ohne das F enste r öffnen zu m üs
sen. Das geschieht durch eine K urbel-D rehung. Durch die 
hiermit verbundene zwangläufige Führung ist der Laden 
jederzeit festgestellt und kann  nicht bei S turm  hin- und 
herschlagen. Der Oeffner erm öglicht das Festhalten  des 
Ladens in jedem W inkel und ist W itterungseinflüssen nicht 
unterworfen. E r kann nicht nur an neuen, sondern auch 
an bereits bestehenden G ebäuden angebrach t werden. Die 
K onstruktion kann der A rt des M auerwerkes angepaßt 
werden. —

Eigenhand-Bauvereine nach Schmude’schem Vorbild.
Gemeinschaftsidee, das ist und bedeutet V ölpke und seine 
Leute sind ihre Pioniere.

Ueber eine ähnliche G ründung in W e t  z 1 a r berichtete 
Dr. S c h e u e r m a n n  in der „Frankf. Ztg.“ vom  10. Sep
tem ber 1920.

„Die außerordentliche W ohnungsnot im K reis W e t z -  
1 a r , die durch den A ufschw ung der Erz- und E isenindustrie 
im Lahntal und durch die R ückw anderung zahlreicher Berg-

n diesen Tagen hielt H auptmann S c h m u  d e  
in Berlin einen V ortrag über den von ihm aus
gehenden Siedelungs - Gedanken, der durch 
e i g e n e  M i t a r b e i t  d e s  S i e d l e r s  zur 
Siedelung führen will. Im Mai werden es zwei 
Jahre, daß H auptmann Schmude mit einem 

Häuflein von fünfzig Heeresentlassenen ins Magdeburger 
Braunkohlenrevier kam, mit ihnen als Bergmann Arbeit

--------- ----- *-----— m ------
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Abb. 1 . „Schiebetüren Kiefer“. Abb. 2. Rechts: „Drückerkuppelung Kiefer 

für Doppeltüren. Von Michael K i e f e r  & Co. in München.

nahm, um seinen G edanken, 
» d u r  c h A r b e i t  z u r  S i e d e -  
1 u”n*g“ zu kommen, in die T a t 
Umsetzen. U nendlich schw er w ar 
diese Aufgabe. An äußeren  wie 
inneren Hemmnissen ha t es nicht 
gefehlt. Es galt, M ißtrauen oben 
und l'unten zu überw inden ; das 
M aterial m ußte, von A bbrüchen 
erw orben, mühsam herbeigeholt 
und vorbereite t werden, der Kampf 
um den Boden w ar schwer, die 
Behörden — heute holen sie 
Schmude selbst und seinen R at — 
w aren sehr zurückhaltend — kurz, 
W ände und Mauern überall. All 
das mußte neben ach tstündiger 
G rubenarbeit ge le iste t w erden.

Abbildung 3. A berTlieser, von einem einzigen
„FensterladenüffnerKiefer“ Mann ausgehende, durch die ideen- 
von Michael K i e f e r  & begeisterten  A nhänger unter- 

Co. in München. stü tzte Siedelungsgedanke setzte 
sich.durch. V ö l p k e  ist heute 

das Losungswort für andere industrialisierte Landbezirke 
geworden. Nach kaum zweijähriger Tätigkeit sind allein im 
niauiisehweigischeii Revier 25 Ortsgruppen nach Völpker 
Muster entstanden, die Bergleute im Mansfelder Kreis haben 
das Aolpaer \  orbild nachgeahmt, in der Olterlausitz siedel
ten Industriearbeiter nach ihm. Als die Heeresauflösung be
gann. holte man Schmude, damit er im Lockstedter Lager 
und im Uchter Moor die Soldatensiedelung aufbauen helfe 

Das Siedelungswerk dient keiner „Richtung“, nur dem 
Gedanken, daß jeder, der arbeitet, eine H eim stätte haben 
soll, in deren Bezirk er täglich aufs neue Arbeitsfrische und 
Arbeitsfreude schöpfen könne. Die Keimzelle einer neuen
54

arbeiter aus dem lothringischen M inettegebiet in ihre alte 
Heimat entstanden ist, drängte hier ganz besonders zu Ab
hilfe-Maßnahmen. Mit den negativen Mitteln der Zwangs
einquartierung usw. allein w ar bald nicht m ehr zu helfen. 
Die beispiellose S teigerung der B aukosten  aber ließ trotz 
der in Aussicht gestellten „R eiehsdarlehen“ die H erstellung 
von neuen W ohnungen etw a allein durch A rbeitgeber oder 
Gemeinden oder gem einnützige U nternehm ungen nicht mehr 
ausführbar erscheinen. Da nahm die von m ir geleitete, elsaß- 
lothringische O rtsgruppe es in die Hand, nach dem Vorbild 
des H auptm anns Schmude arbeitsfrohe Siedeier zusammen 
zu fassen, um ihnen W ohnheim stätten zu schaffen. Bald 
nach dem B ekanntw erden unserer Pläne in den einzelnen 
I abiiken erw achte auch das In teresse der eingesessenen 
A ilieitcischaft an unseren Siedelungs-B estrebungen, sodaß 
wir nach einigen aufklärenden V orträgen und nach Füh
lungnahme m it Behörden und A rbeitgebern an die G ründung 
eines Eigenhand-Bauvereins „N eulotliringen“ gehen konnten 
der sieh je zur Hälfte etw a aus F lüchtlingen und K reis
eingesesseneil zusam m ensetzt und zurzeit 70 M itglieder zählt.

Die finanzielle U nterlage ist auf folgende Berechnung 
gegründet: Ein W ohnhaus mit einem G arten land  von etw a 
5—1(1 Ar kostet heute etw a 63 000 M. Mit 3000 M. ist der 
Grund und Boden zu berechnen, den einige S iedeier schon 
besitzen und sonst sich gegen hypothekarische Sicherung 
i-onnn A,le S iedd l' np se s e lls c h a f t des K reises beschaffen. 
00 000 M. werden für den N eubau eines E infam ilienhauses 
mit 4 Raum en aufgew andt w erden müssen.

25 % hiervon =  15 000 M. g ib t das Reich als „R eichs
darlehen .

25%  =  15 000 M. bringt der Siedeier auf. Sow eit er 
kein Geld hat, gibt die K reissparkasse eine 4 % ige 1 Hvoo- 
thek. •*
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25%  == 15 000 M. gehen die A rbeitgeber ihren A rbeit
nehmern auf 20 Jah re  unverzinslich als II. H ypothek. Bei 
einem W echsel des A rbeitnehm ers soll die H ypothek mit 
4 % verzinst werden.

25 % =  15 000 M. stecken erfahrungsgem äß mindestens 
in den Baulöhnen.

Hier setzen wir nun ein. Die Siedeier verpflichten sich 
zu einer täglichen M ehrarbeit von 2—3 Stunden nach oder 
vor ihrer 8-Stundenschicht. Außerdem bringt jeder Siedeier 
noch die Hilfe von W eib und Kind, V erw andten und F reun
den mit, und so ist bestim m t zu hoffen, daß der größere 
Teil der Baulöhne durch eigene- Arbeit erspart wird. Ein 
Teil der Löhne, der für Facharbeiten wie D achdecker und 
dergl. ausgegeben w erden muß, wird ja allerdings bezahlt 
w erden müssen; dafür haben wir aber für andere V erbilli
gungen gesorgt. So erhalten die Siedeier Holz in den W äl
dern besonders dadurch sehr billig, daß sie es selbst schla
gen. Die A usnutzung von Steinbrüchen für Fundam ent- 
Bruchsteine ist ihnen sichergestellt. Endlich sparen wir 
durch gem einsam en Bezug von Material m indestens die ver
auslagten  Baulöhne w ieder ein und kommen zu billigeren 
Baustoffen, als die U nternehm er sie gewöhnlich liefern können.

In teressan t ist, daß die gegenseitige Hilfe garnicht so 
etw as Neues ist. In  vielen ländlichen Gemeinden der Ge
gend bestand bis vor dem K rieg, wie sich herausgestellt hat, 
der Brauch, daß die „S ippschaft“ allgemein mithalf, und so
gar in einzelnen D örfern jeder Bauer — ob Freund oder 
Feind des betreffenden B auherrn — Demjenigen durch Ge
stellung unentgeltlicher Fuhren helfen m ußte, der sich ein 
neues Heim baute. Es w ar verhältnism äßig leicht, diesen 
Brauch w ieder einzuführen. Man glaubt ja  garnicht, wie 
leicht sich unsere Volksgenossen der Führung hingeben und 
zu Opfern noch heute bereit sind, wenn sie nur einen p rak 
tischen E rfolg sehen können und V ertrauen zu den Führern 
gew onnen haben! N atürlich wird nicht überall jeder A rbeit
geber bereit sein, in oben geschilderter W eise mitzuwirken. 
T rotzdem  w ird man bei gutem  W illen allerseits doch noch 
Geldquellen öffnen können, die neben dem Staatszuschuß 
noch Mittel bereit stellen; besonders häufig werden die Ge
meinden ihre In teressen an dem Bau von W ohnungen durch 
ausgiebige G eldunterstü tzung betätigen. Auch die „pro
duktive Erw erbslosenfürsorge“ komm t dabei in Betracht.

Die O rganisation bau t sich auf dem Eigenhand - Bau
verein auf, der in das V ereinsregister eingetragen wird. Er 
verm itte lt die D arlehen, die L ieferungsverträge, die Ver
sicherungen gegen Unfall, H aftpflicht usw. und bezweckt
u. a. die E rw eckung des Interesses aller B evölkerungsschich
ten an den Siedelungs-Bestrebungen. Mitglied kann jeder 
werden. Der B eitrag  ist auf monatlich 1 Mark festgesetzt,

Vermischtes.
M ustergehöft auf der W anderausstellung Leipzig 1921 

der „D eutschen L andw irtschafts-G esellschaft“. Die D. L.-G. 
beabsichtigt, gelegentlich ihrer 28. W a n d e r a u s s t e l 
l u n g  in den Tagen vom 16.—21. Jun i 1921 in L e i p z i g 
ern m e c h a n i s i e r t e s  M u s t e r g e h ö f t  zu zeigen. Der 
ursprüngliche Plan, in einem „elektrischen Gehöft“ im Be
sonderen die A nw endung der E lek triz itä t in der L andw irt
schaft zu zeigen, hat dadurch eine A enderung erfahren, daß 
bei den Besprechungen m it den V ertretern  der sächsischen 
M inisterien, des R ates der S tadt, sowie des Meßamtes Leip
zig darauf hingew iesen w urde, daß in Leipzig in V erbin
dung m it der Baumesse eine besonders günstige Gelegen
heit geboten würde, die vielen schwebenden F ragen neu
zeitlicher ländlicher Bauweise durch Schaffung eines Bei
spielgehöftes zu klären. Es is t nunm ehr geplant, am E ingang 
zum A usstellungs-G elände an der R eitzenhainer-S traße im 
A nschluß an das städtische Gut T honberg  auf einer Fläche 
von etw a 50 • 6 0 m ein Gehöft un ter A nw endung der ver
schiedenen, fü r die L andw irtschaft geeigneten neuzeitlichen 
Bauweisen zu errichten und dieses Gehöft m i t  a l l e n  
H i l f s m i t t e l n  d e r  m o d e r n e n  T e c h n i k  auszu
statten .

Die A nlage soll, etw a 10 Jah re  bestehen bleiben. Sie 
geh t nach der A usstellung in den Besitz der S tad t Leipzig 
über und w ird der V erw altung und Pflege des L andw irt
schaftlichen In s titu tes der U niversitä t übergeben.

W ährend der A usstellungen, Messen usw. sollen die 
G ebäude und E inrichtungen durch E instellung von Vieh, 
B earbeitung von G etreide usw. in B etrieb genomm en werden.

Die Entscheidung, welche Maschinen, G eräte und Ein
richtungen in die G ebäude aufgenom m en w erden und welche 
Firm en hier ausstellen, trifft die D. L.-G. un ter A nhörung 
des w irtschaftspolitischen A usschusses der L andm aschinen
industrie  und  des Z entralverbandes der „D eutschen e lek tro 
technischen Industrie“.

Für den L andw irt wie für die B aukreise liegt der H aupt
w ert des „Leipziger G ehöftes“ darin, daß hier nicht nur die 
verschiedenen neuzeitlichen Bauweisen und ein Beispiel für
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um die Schreibunkosten des Vereins zu decken. Einige Mit
g lieder des V ereins und zw ar in Burgsolms und W etzlar je 
15, in Allendorf 6 haben sich nun durch einen gegenseitigen 
V ertrag  zu verschiedenen sogenannten „B auhütten“ zusam
mengeschlossen. Diese Bauhütten-Genossen sind die eigent
lichen Siedeier. Ihnen gilt die A rbeit des Vereins. Sie selbst 
w erden sofort E igentüm er des Grund und Bodens, sind selbst 
B auherrn und  verpflichten sich zu gegenseitiger Hilfe. Es 
sind Maurer, Schreiner, Schlosser, Monteure usw. in ihren 
Reihen. Jede  von ihnen geleistete Stunde Arbeit wird jedem 
Einzelnen auf G rund w öchentlicher „Scheine“ in seinem 
K onto vom G eschäftsführer gutgeschrieben; ebenso die von 
V erw andten oder Freunden einem Einzelnen geleistete A r
beit. Wie sich der Einzelne mit diesen Sippschafts- oder 
Freundschaftsdiensten auseinandersetzt, bleibt ihm überlas
sen. Sie sind aber gewöhnlich umsonst in E rw artung  glei
cher Hilfe zu gelegener Zeit geleistet.

Die A rbeit ha t mit dem Brechen von Steinen begonnen 
und wird mit dem Ausschachten der G rundstücke nach der 
E rnte fortgesetzt. In  jeder B auhütte soll etwa ein D rittel 
der H äuser im Rohbau schon Ende d. Js . fertig  sein, w äh
rend der R est Ende nächsten Jahres bezugsfertig sein wird. 
D adurch wird es den Schlossern, M onteuren usw. erm ög
licht, ihre hochwertige A rbeitskraft bald zweckm äßig zu 
verw enden. Da viele Leute natürlich als Maurer und Zim
m erleute ungelernt sind, bedürfen sie der Anleitung. Diese 
erfolgt durch Unternehm er, die von der betreffenden Bau
hütte angestellt sind und m it etw a 2—3 Mann ständig  — 
also von. J48—4 Uhr — auf dem B auplatz arbeiten. Die 15 
Genossen kommen je nach Lage ihrer eigenen Schicht, 
einige vorm ittags, andere nachm ittags zur Baustelle und 
sind so stets m it als Bauherren (zugleich gewissermaßen 
auch wieder aufsichtsführend) am Platz. D adurch wird na
türlich die A rbeitskraft der angestellten K räfte  sehr gut 
ausgenutzt. Die Oberaufsicht führen die bauleitenden A rchi
tekten . Es sind das der Stadt- und der K reisbaum eister, die 
sich in den Dienst der Sache gern gestellt haben. Die durch 
A nstellung von Unternehm ern hervorgerufenen Mehrkosten 
w erden durch die größere Schnelligkeit beim Bau, dadurch 
hervorgerufene Zinsersparnis, A ufsicht der Siedeier und 
durch billigen gemeinsam en Bezug von B aum aterial wieder 
eingebracht.

H aben wir so auch nicht das reine Schmudesche System 
hierher übernommen, so scheint uns diese A enderung nicht 
nur für hier, sondern allgemein da zweckmäßig, wo mög
lichst rasch gebaut w erden soll, und wo es nicht möglich 
ist, wie im  V ölpker Revier, mit der R ohproduktion bei der 
Gewinnung von Kohlen zum Brennen von Steinen anzu
fangen.“ —■

den planm äßigen Aufbau eines für intensive W irtschaft 
eingerichteten Gehöftes gezeigt werden, sondern daß die 
Zweckm äßigkeit aller Bauweisen und Einrichtungen unter 
den Augen der Beteiligten m ehrere Jah re  hindurch p rak 
tisch erprobt w erden soll. Da diese letzte F orderung von 
vornherein jede Firm a von einer B eteiligung ausschließen 
wird, die eine solche Prüfung zu scheuen hat, kann erw ar
te t werden, daß dem L andw irt und allen anderen Beteilig
ten  für ländliche Siedelung für ihre Baupläne im „Leipziger 
G ehöft“ nur „Gutes und B rauchbares“ geboten wird.

Es kommen folgende Einzelbauten zur E rrichtung: 1. 
Zweistöckiges W ohnhaus oder einstöckiges Landarbeiter- 
D oppelhaus m it Küche. 2. Molkerei etw a 10 • 10 m. 3. K uh
stall etw a 20 •. 11 m. 4. P ferdestall etw a 15 • 11 m. 5. Schweine
stall etw a 15 • 11 m. 6. Fohlen- und K älberstall etw a 5 • 11 m. 
7. Jungviehstall etwa 9 • 11 m. Jed e r Stall w ird binderfeld
weise, etw a 5 m, für verschiedene Bauweisen der W ände, 
Decken, Stützen und Fußböden vergeben. 8. Futte'rtenne 
m it Getreideböden etw a 11 • 7 m. 9. Flachdachscheune etw a 
10 • 14 m. 10. Hochdachscheune etw a 20 • 14 m, un ter Um
ständen in zwei Teilen. 11. Maschinen- und G erätehaus etwa 
25 • 11 m, gleichfalfs un ter U m ständen in zwei Teilen. 12. 
Futtersilo , un ter U m ständen Turmsilo. Die Bauweise soll 
bei jedem  Gebäude durch stellenweisen Fortfall der V er
kleidung sichtbar gem acht werden. A nlagen für E infahrt, 
Brunnen, Jauchegruben, D üngerstätten , W asserversorgung, 
H eizung usw. können besonders zur A nm eldung gelangen. —

Schlacken-Verarbeitung zu Baum aterial. Die V erarbei
tung  von Schlacken zu B aum aterial reicht weit zurück. 
Schon 1865 w urden Schlacksteine fabrikm äßig hergestellt. 
Man verw andte dazu Hochofenschlacke, die durch W asser 
oder Dampf granuliert, d. h. so w eit zerkleinert wurde, daß 
sie m it dem Bindem ittel K alk sofort innig gemischt und ver- 
p reßt werden konnte. So hergestellte  Steine erhärten  in 
einigen W ochen an der L uft zu einem festen, verm auerungs
fähigen Stein, der sich auch je tz t noch großer Beliebtheit 
erfreut, denn w eit über 100 Millionen Steine w erden z. Zt. 
in etw a 25 W erken alljährlich hergestellt und versandt. 
Man hat auch versucht, die K alkschlackensteine mit Dampf
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zu härten, wie die Kalksandsteine, um die H artezeit auf 
Stunden abzukürzen und hat auch damit gute Er olge er
zielt. Die Fabrikation der Steine aus Hochofenschlacke ist 
naturgemäß an die Gegend gebunden, wo die Hochofen- 
Industrie zu Hause ist. Nun gibt es aber noch viele Schlak- 
kenabfälle in der Gasfabrikation, im Eisenbahnbetrieb, bei 
Kesselschmieden usw., welche bis vor dem K rieg nui in 
Ausnahmefällen verarbeitet wurden. Man hatte eben reicn- 
lich gebranntes Baumaterial und brauchte Ersatzbaustotle 
aus Schlacken usw. nicht' oder nur wenig. Kohlenmangel 
und W ohnungsnot haben hierin gründlich W andel geschaf
fen. Viele Stadtverw altungen haben die V erwertung ihrer 
Gaswerkschlacken selbst in die Hand genommen, viele in
zwischen in das Leben gerufene Siedelungs-Gesellschaften 
taten  das Gleiche. Ueberall im Deutschen Reich sind z. T. 
mit recht gutem Erfolg Schlackenstein-Fabriken entstanden. 
Wir nennen hier nur die m usterhaft eingerichteten städ
tischen Schlackensteinwerke in Berlin, die Schlackenstein- 
Anlagen der Städte Elberfeld, Nürnberg und andere, die 
ihre Schlacken mit Portlandzem ent, unter Umständen unter 
Zumischung von hydraulischem K alk verarbeiten. Man hat bei 
der Verarbeitung von Schlacken, die nicht im Hochofenbetrieb 
gewonnen werden, allerdings auch erst Erfahrungen sam 
meln müssen und gefunden, daß für solche Schlacken ein 
zu großer Gehalt an freiem Schwefel bei der Verarbeitung 
mit Zement und hydraulischem K alk gefährlich werden 
kann. W ährend nämlich freier Schwefel in der Hochofen
schlacke, die in feuerflüssigem Zustand mit einer Tempe
ratu r von etwa 1200 0 aus dem Hochofen fließt, nicht vor
kommt, findet er sich aber in anderer Schlacke vor, geht, 
durch die Atmosphärilien beeinflußt, in schwefelsaure Ver
bindungen über, die durch Feuchtigkeit einen allmählich 
zerstörenden Einfluß auf die Produkte ausüben können. 
Umfangreiche Versuche und Beobachtungen der Praxis er
gaben, daß durch längeres Lagern solcher Schlacken im 
Freien beim öfterem W enden der Masse der schädliche 
Schwefelgehalt durch Regen und Sonnenschein ausgelaugt 
oder wenigstens so verm indert werden kann, daß er un
schädlich wird. Bei Vorkommen von freiem Schwefel bis 
2 % braucht man Befürchtungen nicht zu haben. Schlacken, 
die nicht im Hochofenbetrieb gewonnen werden, müssen 
immer auf ihren Schwefelgehalt untersucht werden, wenn 
man sie m it Zement usw. zu Baumaterial verarbeiten will.

Von wesentlichem Einfluß auf die D ruckfestigkeit von 
Schlackensteinen ist natürlich auch die Festigkeit der Schlak- 
ken selbst. Wenn man nicht ausgesprochene Leichtsteine für 
nicht tragendes Mauerwerk hersteilen will, so muß man mög
lichst harte, feste Schlacken bevorzugen. Es ist zumeist nötig, 
daß diese, weil zu grobstückig, mittels Schlackenbrechern 
vorgebrochen und mit W alzwerk weiter zerkleinert werden 
müssen. Die Korngröße bis 12mra hatte bei V erarbeitung mit 
Dr. Gaspary-Stampfmaschinen für Hand- oder K raftbetrieb 
die besten Ergebnisse, denn es wurden bereits im städ
tischen Schlackensteinwerk in Berlin, das mit solchen Kon
struktionen arbeitet, bei dem geringen Zusatz von Zement 
im Verhältnis 1 Teil Zement zu 10 Teilen Schlacken 35 bis 
38 D ruckfestigkeit für 1 qcm erreicht. Geht man im Zu
satz von Zement auf 1 :8  oder 1 :6  oder noch mehr in die 
Höhe, so dürften D ruckfestigkeiten erzielt werden, welche 
die Steine für alle Bauzwecke des Hoch- und Tiefbauwesens 
geeignet machen. Da die Schlacken zumeist völlig ausge
trocknet sind und obendrein mehr Hohlräume als beispiels
halber Sand und Kies aufweisen, so ist es erklärlich, daß 
zu ihrer V erarbeitung mehr W asser erforderlich ist, als bei 
gewöhnlichem Sand und Kiesbeton. Man sollte Schlacken
beton immer in Maschinen mischen. Es haben sich dazu die 
Dr. Gaspary-Kipptrog-Konstruktionen mit und ohne Ma
terialaufzug im Dauerbetrieb bewährt, denn sie weisen für 
diesen Zweck Stahlblechmäntel und Rührflügel aus beson
derer Material-Zusammensetzung auf, die dem scharfkan
tigen, größeren Verschleiß hervorrufenden Schlackenmörtel 
auf die Dauer besser widerstehen, als die sonst übliche Aus
führung. Die Eigenart der Schlacken bringt es m it sich 
daß man auch der W eiterverarbeitung auf den eigentlichen 
Formmaschinen die größte Aufmerksamkeit widmen muß 
Erprobt sind in der Praxis die Nestor- und Herkules-Stamnf- 
maschinen der erwähnten M arkranstädter Firma Infolge 
der nassen Verarbeitung des Mörtels müssen die Steine auf 
In te ilagen , am besten aus Holz, weil diese zugleich als 
I rockenregale dienen, hergestellt werden. Je  nach Jahres' 
zeit können die Steine von den Unterlagen nach 2—3 Taeen 
entfernt und m Stapel gesetzt werden. Man wird vorteilhaft 
die Stapel anfänglich nicht gleich in ganzer Höhe auffüh

w Uni.eren • S,te ineunicht « leich sehr zu belasten 
f 4—6 W ochen sind sachgemäß hergestellte Schlacken

steine zu vermauern. Es ist vielfach auch noch in Fach 
kreisen die Meinung verbreitet, daß mit Schlackenmauer 
steinen errichtete Gebäude ständig feucht seien I ^ s  Ist 
durchaus nicht der Fall. Natürlich müssen die Mauern, wie
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bei jedem anderen Baustein, gegen  aufsteigende Erdfeuchtlg- 
keit isoliert werden. Dem Schlagregen und dem u  etter  
überhaupt besonders au sgesetzte  H auptseiten m üssen, wie 
das auch sonst der Fall ist, entsprechend verputzt sein. B e
obachtet man diese a llgem ein  gü ltigen  R egeln , so wird man 
nie zu klagen haben. Erst kürzlich konnte sich eine K om 
m ission in Berlin an den dort städ tisch erseits aufgeführten  
K leinwohnungen von der guten, trockenen B eschaffenheit 
der mit Schlackensteinen errichteten Gebäude überzeugen. 
W eiterhin stößt man noch auf die A nsicht, daß der Verputz 
an Schlackenstein - W änden nicht halten soll. Gerade der 
Schlackenstein w eist aber eine rauhere Oberfläche auf, als 
ein gebrannter Stein. In den großen und kleinen Poren 
kann sich regelrecht angew orfener Putzm örtel besser halten, 
als an einer porenlosen F läche. —

Der Architekt und seine Steuern auf Grund der neuen 
Reichssteuer-G esetze. In der Ortsgruppe K öln des Landes
bezirkes Rheinland (links) des „Bundes D eutscher Archi
tekten“ hat Syndikus Dr. R i e g e l  einen V ortrag über das 
genannte Thema gehalten, der in Druck g e leg t wurde und 
von der Ortsgruppe (Köln, U bier-R ing 53) für 10 M. für 10 
Stück zu beziehen ist. Aus den D arlegungen wird der 
Architekt ein anschauliches Bild über die ihm auferlegten  
Steuer-Verpflichtungen gew innen. —

Elektrische W oche in Essen. In der Zeit vom  29. Mai 
bis 2. Juni 1921 findet in E ssen die „2. e l e k t r i s c h e  
W o c h e“ statt. D iese V eranstaltung, bei w elcher a lle grö
ßeren Verbände und K örperschaften der elektrotechnischen  
W elt Deutschlands —  etw a 12 —  unter Führung des „Ver
bandes Deutscher E lektrotechniker“ gem einschaftlich  ihre 
Tagungen abhalten, wird eine besondere Anziehungskraft 
durch eine etwa 3 W ochen dauernde A u s s t e l l u n g  e l e k t r o -  
t e c h n i s c h e r  E r z e u g n i s s e  erhalten. Nähere Bedin
gungen bei der A usstellungsleitung (E lektrotechnischer Ver
ein des Rhein.-w'estf. Industriebezirks, A btlg. Verkehrsverein, 
Essen, Handeishof). —

Brief- und Fragekasten.
Die Beantwortungen und Auskünfte im Briefkasten erfolgen 
o h n e  j e d e  G e w ä h r  s e i t e n s  d e r  R e d a k t i o n .  
Anmerkung der Redaktion. Die Anfragen für unseren Brief- 

und Fragekasten häufen sich in der letzten Zeit in einer solchen 
Weise, daß die Beantwortung derselben bei dem bescheidenen 
Raum, den wir dieser nur zur Verfügung stellen können, sich 
gegen unseren Willen vielfach verzögert. W7ir sehen uns daher 
zu der Bemerkung genötigt, daß wir nur noch die Anfragen von 
a l l g e me i n e m I n t e r e s s e  berücksichtigen können, welchen der 
N a c h w e i s  de s  B e z u g e s  u n s e r e s  B l a t t e s  u n d  P o r t o  bei
gefügt sind. Wenig Aussicht auf Beantwortung haben außerdem 
die Anfragen, deren Erledigung auf dem Weg der Anzeige mög
lich ist. Grundsätzlich sollte der Briefkasten n u r  d a n n  in An
spruch genommen werden, wenn a n d e r e  W e g e  v e r s a g e n .  
Keinesfalls sind wir in der Lage, längere Gutachten abiugeben, 
umfangreiche Schriftstücke zu studieren, mit den Absendern von 
Anfragen in einen Schriftwechsel zu treten oder die Gründe für 
Nichtbeantw'ortung anzugeben. Es liegt ferner im Interesse der 
Absender, bei Rückfragen stets die u r s p r ü n g l i c h e  F r a g e  zu 
wi e d e r h o l e n .  Wer diese B e d i n g u n g e n  n i c h t  e r f ü l l t ,  hat  
u n t e r  k e i n e n  U m s t ä n d e n  auf eine B e r ü c k s i c h t i g u n g  
s e i ne r  An f r a g e  zu r e c hne n .  —

Hrn. Arch. v. G. in L. ( H o n o r a r  n a c h  d e m  V o r  a n -
s c h 1 a g). Die Mitteilung, daß der Vertragsabschluß sich auf die 
Bedingung stützte, daß die ganze Siedelung im Ganzen und auf 
einmal gebaut werden sollte, ändert die Sachlage. Wir halten Sie 
in diesem Fall für berechtigt, Anspruch auf Entschädigung wegen 
entgangenen Gewinnes zu erheben. Dieser Anspruch ist umso 
mehr berechtigt, als die Verhältnisse, die zur Ausführung von nur 
f - w i 6?  • '̂ 'e( .̂e*unS statt 50 der ursprünglichen Annahme ge
führt haben, in keiner Weise voraus gesehen werden konnten.—

F r a g e b e a n t w o r t u n g  a u s  d e m  L e s e r k r e i s .
Zui Anfrage 1 in No. 5. ( K e s s e l  a s c  h e  i n Z w i s c h e n 

d e c k e n ) .  Die Auffassung des Betriebsrates, daß Kesselasche
Ungezieter anziehe, ist völlig ungerechtfertigt. Ohne Verunreini
gung die ja auch durch ungeeignete Wohnungsbenutzung erfol- 
gen kann ist das bei der Natur der Aschen völlig ausgeschlossen.

Gleichwohl ist Vorsicht am Platz. Die Kesselaschen enthalten 
allerhand reaktionsfähige Stoffe, von denen namentlich Schwefel- 
I !  i»  ungen durch Hervorrufung von Holzfäule gefährlich wer
den k ö n n e n - . S c h e l l e n b e r g e r .

Zur Anfrage in No. 5. (E n t f e r n u n g  v o n  K a l k  a n - 
Ti L. r ‘V  } e n M a l e r e i e n ) .  Ich habe wiederholt je

nach Umständen folgende Verfahren mit Erfolg angewendet: Zu- 
r.ün/ü« Vi° -r ? 1 0 V  g e s A b s c h  a b e n mit einem Taschenmesser 
i n * ^ eicb('n. Zeigt sich das als erfolglos oder gefährlich, 

entweder A n s t r i c h  mi t  K l e i s t e r .  Dadurch rollt sich 
p jocknen des Kleisters die Kalkschicht in einzelnen Teilen

• uni kann dann leicht abgenommen werden, wo es etwa not-
vorsichtiger Nachhilfe mit dem Taschenmesser. Oder 

l o » |[es Klopfen mit einem h ö l z e r n e n  o d e r  m e t a l -  
oderCpiitz handelt1*’ besoiuiers wenn es sicil um dickere Schichten

clurCj Anwendung von Laugen können Erfolge erzielt 
cw»fai! Sie Si a^er we8en der chemischen Einwirkungen nicht 

f 1 jU es muß für rasche und gründliche Abspülung ge-
L  %.w®rden. Im Allgemeinen sind deshalb m. E. die erst genann
ten Verfahren vorzuziehen. — L. D.
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